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Wiktor Chrapunow
Früheres Mitglied
der kasachischen Führung
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«Wir stimmen für den Führer!», verkündet ein Plakat in der kasachischen Hauptstadt Astana, das im März für eine Wiederwahl Präsident Nasarbajews warb. JAMES HILL / LAIF

Der lange Arm des kasachischen Diktators
Wie sich eine politische Fehde in Zentralasien bis an den Genfersee auswirkt

Vor vier Jahren belud Wiktor
Chrapunow, ein langjähriges
Mitglied der kasachischen Herr-
schaftselite, ein Flugzeug mit
seinen Habseligkeiten und setzte
sich in die Schweiz ab. Nun wan-
delt er sich zum offenen Kritiker
des Nasarbajew-Regimes.

Andreas Rüesch

In der kasachischen Wirtschaftsmetro-
pole Almaty gibt es seit einigen Tagen
eine neue Sehenswürdigkeit zu bewun-
dern. Rechtzeitig zum 20. Jahrestag der
Unabhängigkeitserklärung der früheren
Sowjetrepublik haben die Behörden
eine überlebensgrosse Bronzeplastik je-
nes Mannes aufgestellt, der das Land in
diesen zwei Jahrzehnten mit fester Hand
regiert hat: Nursultan Nasarbajew. Das
Denkmal zeigt den Präsidenten sitzend,
als erhabenen Landesvater, beschützt
von pompösen Adlerflügeln im Hinter-
grund. Der Personenkult um den 71-jäh-
rigen Autokraten hat damit einen neuen
Höhepunkt erreicht. Wegbereiter dabei
war das willfährige Parlament, das Na-
sarbajew im letzten Jahr zum «Führer
der Nation» (kasachisch «Elbasy») er-
klärt hat und ihm lebenslängliche Privi-
legien, darunter Immunität und Schutz
vor jeglicher öffentlicher Kritik, verlieh.

Oppositionelle im Exil
Dabei bemüht sich Nasarbajew, die Fik-
tion einer Demokratie aufrechtzuerhal-
ten. Kürzlich hat er das Parlament auf-
gelöst und für den Januar vorgezogene
Wahlen angesetzt, da es nötig sei, neben
der Präsidentenpartei Nur Otan min-
destens noch eine zweite Gruppierung
im Unterhaus zu haben. Es besteht je-
doch kein Zweifel, dass das Parlament
auch in neuer Zusammensetzung an den
Fäden des Staatschefs weitertanzen
wird. Echte Oppositionsparteien wer-
den in Kasachstan seit Jahren wirksam
unterdrückt, so dass das Feld der Parla-
mentskandidaten von vornherein mani-
puliert ist.

In diesem System der imitierten De-
mokratie droht die grösste Gefahr für
das Regime denn auch nicht von den
wenigen unbeugsamen Menschenrecht-
lern und Dissidenten im Lande. Wenn
es gelegentlich zu Erschütterungen im
Herrschaftsgefüge kommt, so sind diese
vielmehr das Resultat von Konflikten
innerhalb der kasachischen Elite. Die
gewichtigsten Gegner Nasarbajews sind
allesamt frühere Gefolgsleute, die ir-
gendwann in internen Machtkämpfen
unterlagen und darauf als Oppositio-
nelle ins Exil gingen.

So flüchtete beispielsweise Ende der
neunziger Jahre der langjährige Minis-
terpräsident Akeschan Kaschegeldin
ins Ausland, wo er eine erfolglose Kam-
pagne gegen den Staatschef begann.
2001 forderten prominente Regierungs-
mitglieder Nasarbajew mit der Grün-
dung einer Oppositionspartei heraus,
die allerdings sofort zur Zielscheibe
staatlicher Repressalien wurde. Eine
ihrer Führungsfiguren, der ehemalige
Energieminister und Bankier Muchtar
Abljasow, befindet sich heute in Gross-
britannien, wo er politisches Asyl erhal-
ten hat und sich als aktiver Regimekriti-
ker betätigt. Ein Stachel in der Seite
Nasarbajews ist auch dessen ehemaliger
Schwiegersohn Rachat Alijew. Der frü-
here Geheimdienstler und Botschafter
in Wien fiel 2007 in Ungnade und hat
seither allerlei Skandalöses über das
Innenleben des Regimes enthüllt.

Lang geplanter Absprung
Als Regimekritiker betätigt sich seit
kurzem auch der in Genf wohnhafte
Wiktor Chrapunow. Wie die oben er-
wähnten Figuren durchlief der 63-jäh-
rige Chrapunow einst eine Karriere in
der kasachischen Führungsriege. Gegen
Ende der Sowjetzeit hatte der ethnische
Russe wie Nasarbajew der kommunisti-
schen Parteinomenklatura angehört
und bekleidete nach der Unabhängig-
keit hohe Ämter, etwa als Minister für

die Strom- und Kohleindustrie, einen
der bedeutendsten Wirtschaftszweige
der zentralasiatischen Republik.

1997 machte ihn der Staatschef zum
Bürgermeister von Almaty, 2004 zum
Gouverneur der Provinz Ostkasachstan
und 2007 zum Minister für Katastro-
phenschutz. Noch im selben Jahr aller-
dings reichte Chrapunow unter dem
Druck einer regierungsinternen Unter-
suchung und gesundheitlicher Proble-
me seinen Rücktritt ein. Unter dem
Vorwand eines Kuraufenthalts konnte
er sich in die Schweiz absetzen, wo er
und seine Familie bereits zuvor in Colo-
gny am Genfersee eine Villa für 32 Mil-
lionen Franken erworben hatten. Stan-
desgemäss war auch das Transport-
mittel: Der Ex-Minister und seine Gat-
tin, die erfolgreiche Geschäftsfrau Leila
Chrapunowa, charterten für den Flug
von Almaty nach Genf ein grosses Pas-
sagierflugzeug und füllten es mit allem,
was sie nicht in der Heimat zurück-
lassen wollten.

Die Emigration war ein von langer
Hand geplanter Schritt. Bereits 2004
hätten sie sich dazu entschlossen, sagt
das Ehepaar im Gespräch. Immer öfter
waren die beiden mit Figuren aus dem
engsten Machtzirkel zusammengestos-
sen, vor allem mit der einflussreichen
Präsidententochter Dariga Nasarbajewa
– er in der Politik, sie im Geschäft. Wie
Chrapunow erzählt, setzte ihm Dariga
beispielsweise 2004 vor den Parlaments-
wahlen ultimativ eine Liste von Kandi-
daten vor, deren Sieg an der Urne er
sicherzustellen habe. Ein andermal habe
sie ihm einen ihrer Vertrauten als Stell-
vertreter aufzwingen wollen. Beide Ein-
mischungen habe er abgewehrt, damit
aber die Feindschaft der Präsidenten-
tochter auf sich gezogen.

Über leidvolle Erfahrungen berichtet
auch seine Frau Leila, die vor zwei Jahr-
zehnten den ersten privaten Fernseh-
sender des Landes gegründet und kurz
als Ministerin für elektronische Medien
amtiert hatte. Dariga, die selber eine
Rolle als Medienzarin anstrebte, habe
sie unsanft aus dem Mediengeschäft hin-
ausgedrängt.

Heute, nachdem er die Gunst der
kasachischen Führung verloren hat, ver-
tritt Wiktor Chrapunow vehement die

Ansicht, dass Nasarbajew ein skrupel-
loser und zutiefst korrupter Diktator
sei. Alle Medien, alle Richter stünden
unter Nasarbajews Kontrolle, und die-
ser denke nicht daran, sein Amt je abzu-
geben. «Das Regime wird nicht ruhen,
bis die grenzenlose Macht des Präsiden-
ten für immer abgesichert ist», sagt der
Kasache im Genfer Exil. Dabei wirft er
dem Staatschef auch eine kolossale
Selbstbereicherung vor: «Nie hätte ich
gedacht, dass es Nasarbajew gelingen
könnte, aus dem grossen Kasachstan
eine kleine Firma zur Bereicherung der
eigenen Familie zu machen.»

Tatsächlich macht es den Anschein,
als führe der einstige kommunistische
Apparatschik sein Land wie eine private
Holding. Grosse Staatsunternehmen,
die zusammen rund zwei Drittel der

kasachischen Wirtschaftsleistung er-
bringen, sind im Staatsfonds Samruk-
Kasyna zusammengefasst, der sich un-
ter der Kontrolle von Nasarbajews
Schwiegersohn Timur Kulibajew befin-
det. Dieser soll laut Angaben aus Oppo-
sitionskreisen selber gigantische Ver-
mögenswerte auf die Seite geschafft
haben und steht seit September 2010 im
Zentrum einer Strafuntersuchung der
Schweizer Bundesanwaltschaft wegen
des Verdachts auf Geldwäsche.

Ein Skandal mit Folgen
Ein Punkt fällt in Chrapunows Biogra-
fie auf: Im Unterschied zu anderen
«Abtrünnigen» ging er nach seinem Ab-
sprung ins Ausland nicht sofort an die
Öffentlichkeit, sondern führte fast vier
Jahre lang ein zurückgezogenes Leben
am Genfersee. Sein 26-jähriger Sohn Ili-
jas machte gelegentlich Schlagzeilen mit
grossen Immobilienprojekten in der

Romandie und wurde von der Zeit-
schrift «Bilanz» alsbald in die Liste der
300 Reichsten des Landes eingereiht.
Doch sonst blieb es still um die Familie
Chrapunow. Erst in diesem Herbst be-
gann der ehemalige Spitzenfunktionär,
der zuvor keine Interviews gegeben
hatte, die Öffentlichkeit zu suchen. Was
war geschehen? Chrapunow erklärt sei-
nen Schritt zum einen mit neuen Ein-
sichten über den repressiven Charakter
des kasachischen Regimes, die er aus
der Distanz gewonnen habe. Zum an-
dern aber verhehlt er nicht, dass er
unter dem Druck einer gegen ihn ent-
fesselten Kampagne in seinem Heimat-
land reagiere.

Laut Berichten aus Kasachstan ha-
ben die dortigen Justizbehörden in den
letzten Monaten sechs Strafverfahren
gegen Chrapunow eröffnet. Regie-
rungsnahe Medien widmen sich plötz-
lich den Ungereimtheiten in dessen
Karriere, und Verwandte in der Heimat
werden Opfer von obrigkeitlichen Re-
pressalien. Da man Chrapunow jahre-
lang in Ruhe gelassen hat, geht es dem
Regime wohl kaum um eine späte juris-
tische Wahrheitsfindung. Viel plausibler
ist die Erklärung, die Chrapunow be-
reithält: Durch die Heirat seines Sohns
Ilijas mit der Tochter des Oppositions-
führers Abljasow gelte er nun als Teil
von dessen politischem Clan. Der kasa-
chische Geheimdienstchef habe ihm bei
einem Telefonat im Frühling kurzer-
hand erklärt, dass er Ilijas als Hochver-
räter betrachte.

Konkret wird Chrapunow junior vor-
geworfen, mit Abljasow gemeinsame
Sache gemacht zu haben, als dieser An-
fang 2010 den bisher grössten Korrup-
tionsskandal im Umfeld von Nasarba-
jew ans Licht brachte. Dokumente im
Besitz von Abljasow sollen belegen,
dass Nasarbajews Schwiegersohn Kuli-
bajew bei der Privatisierung von staat-
lichen Anteilen an kasachischen Roh-
stoffunternehmen Hunderte von Millio-
nen Dollar in die eigene Tasche abge-
zweigt habe. In diesem Zusammenhang
ist auch ein Bankdokument aufge-
taucht, das eine Absicht Kulibajews zu
belegen scheint, 600 Millionen Dollar
von der UBS zur Credit Suisse zu trans-
ferieren. Die Vermutung liegt nahe,

dass solche Indizien die Strafuntersu-
chung der Bundesanwaltschaft gegen
Kulibajew ausgelöst haben.

Schlammschlacht
Nach den Worten Chrapunows kam der
Ausbruch des Skandals für die kasachi-
sche Führungsclique der Explosion ei-
ner «politischen Atombombe» gleich.
Wie schon die «Kazakhgate»-Affäre,
bei der vor einem Jahrzehnt die Exis-
tenz von Schmiergeldkonten der kasa-
chischen Führung in Genf ans Licht
kam, bedeuteten die Enthüllungen über
Nasarbajews Schwiegersohn einen
Schlag gegen das Prestige des Staats-
chefs. Chrapunow dementiert, dass sein
Sohn etwas damit zu tun gehabt habe,
und hat nach eigenen Angaben das
Regime in Astana davor gewarnt, seine
Familie in die Fehde mit Abljasow hin-
einzuziehen.

Doch genau dies ist nun eingetreten.
In kasachischen Medien häufen sich Be-
richte, die den auffallenden Reichtum
der Familie Chrapunow in einen krimi-
nellen Zusammenhang stellen, und die
sechs Strafverfahren dienen offensicht-
lich der Einschüchterung. Umgekehrt
hat der frühere Funktionär seine Ver-
schwiegenheit abgelegt. Den Vorwurf,
sich im Amt unrechtmässig bereichert
zu haben, weist er zurück. Das Ver-
mögen von «mehreren Dutzend Millio-
nen Dollar», das unter anderem den
Kauf der Genfer Villa und die Immobi-
lienprojekte des Sohnes ermöglichte,
habe seine Frau als Unternehmerin
selbständig erwirtschaftet. Schamlose
Selbstbereicherung hält Chrapunow
vielmehr seinen Gegnern vor. So habe
er einst als Bürgermeister zuschauen
können, wie sich zwei Dutzend Ver-
traute des Diktators in einer Natur-
schutzzone südlich von Almaty Land-
stücke für private Ferienhäuser unter
die Nägel rissen. Chrapunows Liste die-
ser Profiteure liest sich wie ein Who’s
who der kasachischen Elite.

Ob er mit solchen peinlichen Enthül-
lungen Präsident Nasarbajews Regime
bewegen kann, ihn in Ruhe zu lassen, ist
allerdings ungewiss. Chrapunow hat je-
denfalls vor kurzem die Schweiz vor-
sorglich um politisches Asyl ersucht.


	Der lange Arm des kasachischen Diktators

